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Die unangenehmen Verhangniſſe ves Kriegs, deren trauürige Wur
ckungen alle unſere Mitburger empfinden mußten, hatten mich nur
auf eine Zeitlang ungeſchickt gemacht, den angenehmen Pflichten der
Freundſchaft:gegen Sie, nachzukommen. Nach und. nach werden
unſere Umſtande heiterer, wenigſtens ruhiger; die Zeit, der Ueber—
gang des Gewitters vor dießmal, geſtatten, daß wir uns aus der
Zerſtreuung und Kummer, welche uns ſeit einiger Zeit gefeſſelt
hatten, wieder erholen.

Jch komme alſo Jhrem Verlangen nach, Jhnen den Verlauf
von den Unternehmungen, welche auslandiſche Heere, uns von ver—
meynten Feinden zu befreyen, ins Werck richteten, zu erzahlen.
Jch weiß, mein Herr:, Sie betrachten die gegeüwartigen Umſtan
de mit eben den Augen, als ſie die meiſten unſerer Landesleute vor
etlichen Wochen anſahhen. Sie halten die Untebwurfigkeit unter
den Scepter des groſſen Konigs von Preuſſen, fur ein unanſtandig und
unertraglich Joch, nach deſſen Abwerfung ein jeder Patriot billig
ſeufze; und Sie machen ſich die vortheilhafteſten Begriffe von den
zahlreichen Heeren, welche herauf ziehen, Jhren und des Vater-
landes Wunſchen hulfliche Hand zu biethen. eHie iahen den fro
hen Wurckungen ihres Vorhabens mit ver groffeſten hoffnung ent

gegen; und ſie ſeegneten zum Voraus die Volcker, welche uns hin
längliche Hulfe verſprachen, wegen der groſſen Verdienſte, die ſie
ſich dadurch um Sachſen erwerben ſollten.

So, ſage ich, ſtimmten Sie mit unſern Landesleuten üit oiner

Geſinnung, welche patriotiſch zu ſeyn ſchiene, uberein, ichaelde
Jhnen aber, daß die Erfahrung eine. gantz andere Gedenckunsart
von den dffentlichen Angelegenheiten. Anſeres kandes bey uns einge
thret hat; und wenn Sie meine Berichte leſen?!ſo weroen Sie dere
ulben, aüs Milleiden gegen uns, gewiß auch beypflichten.7

s Seit dem unſere verhoften Befrehernijſer Vaterkand betreten;: ſeit
demunſete ſo lange gewunſchten Erretter chmit uns zubeſchaftigen an
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gefangen haben; ſehen wir die Sache auf einer gantz andern Sei—
te, als zuvor, an. Jhr Beſtand war grauſam, und ihre Hulfe
zu gewaltthatig, als daß wir ihnen dafur verbunden ſeyn konnten. Wir
verlaugen den Beyſtand ſolcher Freunde nie wieder, die uns viel
beſchwerlicher fielen, als diejenigen, welche wir fur Feinde gehal—

ten hatten.Zu allen dieſem, was ich Jhnen zum Voraus geſagt habe, wer
den. Sie uberflußige Grunde finden, wenn ich Jhnen itzt den Ver
lauf der Sachen ſelbſt naher entdecke.

Es war gegen das Ende des Octobers, da ſich eine ungeheure

Hulfs-Armee, welche vielerley Geſchlechter und Volcker verſtar
cket hatten, uber uns ausbreitete. Hofnung und frohes Zurufen
gieng vor derſelben her, Befremdung und Mißvergnugen war zu
ihrer Seite, Verwüſtung, Betrubniß, Thranen und Mangel ſind
bey  ihrem Abſchiede zurucke geblieben. E

Sie wiſſen, daß dieſe Volcker bereits im September ihr Vor—
haben aüszufuhren geſucht hatten. Sachſen war damals von Preuſ
ſen entbloſſet; und alſo war es leicht, uber die Grantzen eines un—
beſetzten Landes zu gehen. Die vereinigte Armee breitete ſich alſo,
über Eiſenach und Gotha, durch Thuringen bis nach Naumburg
und Merſeburg aus. Allein, kaum horte man die Nachricht, daß
der Konig von Preuſſen mit einer weit ſchwachern Macht, plotzlich
aus der Lauſitz uber Dreßden herbey eile: ſo kehrten unſre Hulfs—
volcker eben ſo geſchwinde zurucke, als ſie gekommen waren. Sie
verlieſſen Erfurt und Gotha, und nachdem ſie bey Eiſenach ihre Si
cherheit in den Geburgen gefunden hatten: blieben ſie daſelbſt un
beweglich ſtehen, ohne herab zu kommen, und die auf ſie warten—
de weit wenigere Preuſſen, nach unſerer Hoffnung, zu zerſtreuen.

Schon damals wurde unſer Widerwille gegen dieſe Bundsge—
noſſen rege; weil wir nicht ohne Grund argwohnten, daß ſie uns

getauſchet hatten.
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Indeſſen waren die Einwohner der herzoglichen Lande froh, daß ſie,

durch der Preuſſen Ankunft, jene Trouppen wieder los geworden wa—
ren, welche ziemlich Executions-maßig bey ihnen hausgehalten hatten;
Beſonders ruhmen die Preuſſen, daß die Einwohner des Furſtenthums
Gotha ſie als ſehr erwuuſchte Gaſte aufgenommeun haben. Nachdem

nun der Konig von Preuſſen, in der vorhin gedachten Stellung, ſeinen
zahlreichen Feind einige Zeit vergebens erwartet hatte: nothigte ihn
ein unvermutheter Vorfall, einen anderwarts einfallenden Haufen
ſeiner Feinde zurucke zu weiſen, und ſich alſo von der Armee der Frau—
zoſen und und Reichstrouppen zu entfernen. Haddick, deſſen Nahme
Jhnen ſonſt bekannt iſt, eilte, mit einer Menge Oeſterreicher, durch
die Lauſitz, um die Mark, und beſonders die Reſidenzſtadt des groſſen
Friedrichs, ich meyne Berlin, in dem gunſtigen Zeitpunete, da die
Trouppen entfernet waren, zu uberfallen. Man giebt das Corps, das
er anfuhrete, fur rooo Mann an. Sobald dieſer groſſe Monarch
davon Nachricht bekam: ſchickte er den Furſt Moritz von Deſſauüber
Torgau ab, des Feindes Abſichten zu vereiteln. Allein, es wardieſem
wachſamen Feldherrn dißmal nicht moglich, ſeine Abſicht zu erreichen.
Haddick drang in die Mark ein, und zeigete ſich am 16. Ort. Nachmit
tags/ vor Berlin. Seiner Verwegenheit gluckte es, eine Contribution
von 2ooooo Thalern mitzunehmen: nathbetn er. das Konigl. Haus
duzrch ſeinen Einfall genothiget hatte, Sich niach Spaudau in  Si
cherheit zu begeben. Er wurde ſich;an dieſer genannten Summe
ſchwerlich haben begnugen laſſen, wenn er nicht Unſache gehabt hatte,
auf:einen ſchleunigen Ruckweg zu dencken. Die Nachrichten von der
Annaherung des Furſten Moritz nothigten ihnfchoil den.r7. wieder
aufzubtechen. Es war auch hohe Zeit; denn ſelbigen Abend langten
ichon die Preußiſchen Vortrouppen vor Berlitian. Die Oeſterreicher
beſtunden  neiſtentheils aus irregulairen Volckern; und die Berli
ner: mnelden, daß ihre Auffuhrung auch zieinlith. irregulair geweſen
Wir glauben dieſes deſto eher, weil uns noch in friſchem Audena
fken ſchwebet, wie ſie mit uns, als Bundesgenoſſen, verfahren haben.

Zur



cm  o tZur Unterſtutzung des Furſten von Deſſau folgte der Konig
ſelbſt nach, und gieng bis Annaburg, um den Oeſterreichiſchen in den
Rucken? zu: fallen; dieſelben aber waren ſchon, durch ubertriebene
Matſche entkommen. Doch hatte ſie die Eilfertigkeit nicht gehindert,

wenigſtens im: Vorbeygehen den Einwohnern der Lauſitz zuzuſpre—
chen, und ſo viel;als ihnen eben nicht beſchwerlich war, von den
ſelben. mitzunehmen.  Es wird beſonders ein alter Prediger, ſelbi—
ger Gegend, bedauret, dem ſie, unter arober Begegnung, das Bet
tuch unter dem Leibe wegnahmen; indem ſie.weiter nichts mehr bey

ihm anſichtig wurden, das Mitnehmens werth geweſen ware.
Dulrch den Abgang des Konigs, und des Furſten von Deſſau,

war nur noch ein maßiges Corps, umer dem Feldmarſchall von Keith,
gegen die vereinigte Armee ſtrhen geblieben. Mit dieſem folgte ge—

maelbeter Feldherr demſelben gleichfalis, nach einigen Tagen, tieter
in Sachſen zurucke. Der, Zugngieng nur langſam, mit unters.

ſchieblichen Raſttagen, ber Raumburg und Merſeburg gegen Leipa
zig. Es war auch nicht nothig, zu eilen, denn die Feinde bewieſen
eben nicht viel Eutſchloſſenheit, etwas ernſtliches dagegen zu unter—
nehmen. Auf dieſem Marſche begleitete auch den Feldmarſchall der
Obriſte Mayer, deſſen junge Krieger, in ihrem noch: kurzem Dien—
ſte;, ſchon ein ſehr groſſes Lob der Tapferkeit erhalten haben. Kaum

hatten unſere Erloſer die gewiſſe Nachricht erhalten, daß die furchter—
lichen Preuſſen abgezogen waren; ſo ſtiegen ſte allmahlig die Perge,

welche ihnen:bisher in einer ſichern: Zuflucht gedienet hatten, herah,
Sie durchzogen die Gegenden, welche die: Preuſſen verlaſſen hatten,
um üns ihre Dienſte aufa neue darzubiethen; denn ſie fanden keine
Hinderniß, ſolches zu'thun. Siekamen alſo, und breiteten ſich
ſchwer uber uns aus. Weil nichts zu furchten war, ſo ruckten ſie

nur Cantonirungsweiſc fort, ibis wor Leipzig.An aOetober murde dieſer unhaltbare Ort durch, sooo: Mann

ihrer Vortrouppen berennet, und;aufgefordert. Durch die Klugheit des
ungrſchrockenen Commendanten machte ihren Angrif fruchtlos. Weil

lin ihm
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ihm ſeln Konig von ſeiner Ankunft Nachticht gegeben hatte: :ſo ſand er
Mittel, den Feind glucklich aufzuhalten. Er brehielte den abgeſchick

ten Trompeter lange bey ſich, ehe er ihn zurück ſendete; und nahm
hernach'noch 24 Stunden Bedenckzeit, ob er ſich ergeben wollte.

Judeſſen verſammleten ſich die Preuſſen um dieſe Stadt, und
die Unterhandlungen mit derſelben wurden folglich abgebrochen.

Die ſammtlichen Trouppen, welche den General Hadbick auf-
geſucht hatten, kamen wieder aus der Lauſitz zuruct. So ruckte
auch der Prinz Ferdinand von Braunſchweig aus dem Magdebur—
giſchen wieder an. Zu eben der Zeit, da der Konig die vereinigte
Armee in Thurirgen aufſuchte, wurde die Convention zwiſchen der
Obſervations-Armee und dem Marſchall von Richelieu geſchloſſen,
Dadurch bekam dieſer Marſchall freye Macht, zur Unter utzung
der Armee in Sachſen, mit einem ſtarcken Corps in das Halberan
ſtadtiſche und Magdeburgiſche einzudringen. Dieſes bewog den
Konig von Preuſſen, gedachten Prinzen Ferdinand mit einenm Corps
abzuſenden, um den bisher freyen Unternehmungen der Franzoſen
daſelbſt Granzen zu ſetzen. Er reinigte auch einen groſſen Theil
des Landes glucklich von denſelben; und da er unerwartet kam, ge
lung es ihm, hin und wieder ihre Poſten aufzihehen, welcheb Schick
ſal unter andern in Egeln einem Onicier mit 4oo Mann wiederfuhr.,
Hierauf nahm der Prinz mit:ſeinem kleigen Corps, ein vortheilhaf
tes Lager ben Wansleben, wo er den Franzoſen die Zufuhre ſchwer
machte, und ſie uberhaupt bis hieher glucklich aufhielte. Weil ſie
auch vom Anfange des Fruhlings im Felde geweſen waren, und die
Jahreszeit ſchon rauh wurde: ſo fiengen ſie. an, ſich nach den Win
terQuartieren um uſehen. Dieſe Gelegenheit ergriff der Prinz,
wieder nach Sachſen zu gehen. Am 26. Oet. waren alle Preußi
ſche Trouppen bey Leipzig verfammelt. Weil .ſie durch beſchwerli
che Marſche ermudet waren: ſo wurden ihnen einige Tage zur Ru

he gelaſſen, um ſich erholen zu konnen.
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Am 31. Octobr. brach der Konig von Preuſſen mit einer Armee,
deren Starke ich Jhnen nicht genau beſtimmen kan, von Leipzig auf, um
feinen Feind aufzuſuchen. So viel iſt gewiß, daß die Anzahl:unſerer
Hulfévolker den Preuſſen weit uberlegen geweſenſeyn muß:; es mag
Jhnen nun gefallen, die letztern mit einigen fur zoooo, oder mit andern,

fur 2oooo Mann zu halten, oder das Mittel zwiſchen beyden  an
zunehmen. Die Preuſſen waren alſo in Bewegung, und die vereinigte
Armee, welche ſogleich anfieng, vor ihnen herzugehen, beſtimmte ih
re Wege Sie zog ſich nach Lutzen zu, und die wreuſſen kamen an ge
dachtem Taae ihres Aufbruchs, bis an dieſen Ort. Jedermahii ber

Ê  eeoee rrygjckelung ded Schickſale, welches der Konig von Preuſſon in dieſen Fel
dern haben wurde, welche der ſterbend ſiegende Guſtav Adolph ſeit

——A  QiA

r grê„welches mit:ag Baleaillouns Franzoſen befetzet war: ſo brannten die
ſelben daſige. Brucke ſogleich. auch ab. Nach Halle, der nachſten

Bran
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eun ttBrandenburgiſchen Stadt, gienge eben auch ein Commando Ca
vallerie ab, welches gleichfalls die daſelbſt ſich befindliche Brucke
verbrannte, und die Fahre in Giebichenſtein verderbte. Eheſſie
aber dieſe Arbeit vornahmen, erpreßten ſie von ſelbiger Stapt mit,
allen barbariſchen Drohungen, 2ooo  Ducaten. Und mit dieſer
Summe ungeſattigt, fielen ſie die Studenten auf der Straſſe raub
begierig an; und plunderten in der Vorſtadt die beſten Hauſer.

Am erſten November wendete ſich der Feldmarſchall von Keith
mit einem Corps nach Halle, ließ daſelbſt eine Brucke von denen
auf der Saale liegenden Schiffen ſchlagen, und einige Cavällerie
über dieſelbe ausrucken. Und dieſes nothigte die gegenſeitigen Vol-
ker alle Poſten an der Saale zu verlaſſen, und ſich zur Armee iu

rücke zu ziehen.
aich habe Jhnen bisher den unerwarteten Ruckweg unſerer

Hüultsvolker uber die Saale erzahlt, da ſich. jedermann von ihnen2

ver ſprach, daß ſie die Preuſſen zwiſchen Leipzig und der Saale dar
nie der machen ſollten. Man wunderte ſich uber dieſe Wendung ei
ner ſo zahlreichen Armee, die man einer Furcht lediglich- beymaß,
deſto mehr, weil man ſie bey ihrer groſſen“ Ueberlegenheit nie hatte
vermuthen ſollen. Doch die Aufrichtigkeit. und die Liebe zur Bils
ligkeit verbinden mich, Jhnen das zum Behufe der Franzoſen zu
entdecken, womit ſie ſich wegen dieſer Retirade rechtfertigen. Nein!
fagen ſie, wir flohen nicht vor den Preuſſen, da wir wieder uber die
Saale giengen. Wir hatten Muth genug, ſie auch jenſeit. dieſes
Fluſſes anzugreifen, und zu ſchlagen. Wer der Wille unſers Ko
nigs ſetzte uuſerm Eifer zu fechten Schranken. Er hatte unſerm

Keldherrn, dem Prinzen von Soubiſe, den Befehl gegeben, jenſeit
der Saale mit den Preuſſen uns in keine Schlacht einzulaſſen, und die
ſem waren wir verbunden nachzuleben.n Sollten Sie dieſes für eins
rerdachtige Ausflucht halten wegen der ternach erfolgten Verſtarkung
Veſer Armer durch o Bataillons und 18, oder, wie andere ſagen, mit

a0 Eſca
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20 Eſcadrons, von dem Marſchall von Richelieu aus Niederſach
ſen: ſo werde ich deswegen keinen Streit mit Jhnen anfangen.

Unſere Bundsgenoſſen ſtunden alſo hinter der Saale, und tru—
nig auf ihre groſſe Macht, erwarteten ſie, wenn ihnen der Feind
Gelegenheit geben wurde, ihn anzugreifen. Und wie bereit waren
ſie nicht, ihn entweder zu fangen, oder auf das Haupt zu ſchlagen,
oder zu zerſtreuen, und uns frey zu machen.

Ehe ich aber in meiner Erzahlung weiter fortfahre, ſo kann nicht
umhin, Jhnen einige Nachrichten von den Freundſchafts-Bezeugun

gen unſrer Bundesgenoſſen gegen unſre Mitburger, mitzutheilen.
O mein Freund! wie viel unerwartetes, wie viele Urſachen traurig zu
werden auf allen Seiten! Bis hieher habe ich Jhnen Begebenheiten,
die mich ſehr ſtarckangehen, mit der Gleichgultigkeit und Unparthey
Uchkeit erzahlet, welche mairbey glaubwurdigen Erzahlungen fordert.
Der: Qegenſtand aber, auf den ich itzund komme, kann von mir
zumd allen eedlichenSachſen, ſo. lange wir noch Empfindung von
Meiſchlichkeit haben, mit kaltem Blute nie gedacht werden. Jch

weiß, er wird alles in ihrer Seele rege machen, das traurige Schick
ſal unſrer Landesleute zu bedauren, und mit zu empfinden, und die
Grauſamkeit derer, die den Nahmen der Freundſchaft zu unſerm

Werdexrben mißbrauchten, zu verfluchen. Unſer Vaterland, eine
traurige Nachricht, die ich Jhnen geben muß! ſieht klaglich und
wuſte; ſeine Einwohner ſind beraubt und arm, theils durch Bloſ—
ſe, theils durch Hunger der Verzweiflung nahe gebracht; und
durch wem? Nicht die Feinde, nicht die Preuſſen, haben unſere

Lander und Aecker, unſere Weinberge und Garten verwuſtet; nicht
die Preuſſen haben unſere Saaten zertreten, uns auf den Straſſen
beraubt, unſere Hauſer geplundert, und unſern Vorrath theils weg—
genommen, theils verderbt; nicht die Preuſſen haben unſere Tempel
geſchandet, und alles, was uns heilig iſt, gehohnet; nein, unſere Freun—

de, die Franzoſen, die Oeſterreicher, ein Theil der Reichstroup
ven, uuſere ſo angſtlich gewunſchten Helfer haben dieſes Elend uns

B2 zuge—
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zugezogen:? An ſtatt, daß!ſie unſene Erretter ſeyn ſollten, ſind iſte
Verheerer unſers Vaterlandes gewurden; au  ſtatt uns in Sicher—
heit zu ſetzen, haben ſie uns unſer Elend und Ungluck vermehret;
an ſtatt uns von Feinden zu befreyen, ſind ſie ſelbſt feindſelig mit
uns umgegangen. Sie haben ſich ſo bey uns aufgefuhret, daß ſo
gar Feinde daruber errothen mußten, wenn man ihnen dergleichen
Ausſchweifungen beweiſen konnte. Kaum der rauhe Coſacke, der
die Einwohner in Preuſſen furchterlich martert, wurde bey der—
gleichen Vorwurfen unbeſchamt aufſehen. Doch er verdienet noch
Entſchuldigung, wenigſtens Mitleiden. Er iſt viehiſch aufgewache
ſen. Man hat ihn nie unterrichtet, was Pflicht und Menſchlich-
keit iſt; er hat Feinde vor ſich, und er iſt unfahig zu uberlegen,
daß ſeine Feinde Menſchen bleiben; und daß der Krieg nicht alle
Pflichten aufhebe. Aber konnen auch wohl unſere Bundesgenoſſen
das geringſte finden, eine Coſacken-maßige Auffuhrung gegen uns
zu beſchonigen, da ſie geſittete, ja, was noch mehr, ichriſtliche
Kriegsvolker ſeyn wollen.Vermuthlich werden ſie glauben, daß die Grauſamkeiten un i.

ſerer Bundesgenoſſen, daruber ich klage, erſt auf ihrer Flucht aus
geubet worden.Strafbar, raſenb genug ware es, wenn ſie uns auf
dieſe Weiſe bey dem Abſchiede hatten verderben, und unſere kander
verheeren wollen, weil ſte uns nicht helfen konnten. Doch gleich
ihr erſter Eintritt war den feindſellgen Einfallen ungeſitteter Vol
cker gleith. Die Stadt Sangerhauſen kan ein unverwerfliches
Zeugniß davon darreichen. Dieſe gute Stadt wurde, ſach daß ichs

nicht ſagen durfte! durch die unvertraglichen Zumuthungen der
Franzoſen genothiget, Jhro Konigl. Majeſtat von Pohlen ſchon

in einem unterthanigſten Bittſchreiben vom 23ſten October um Lin
deruna der Beſchwerden, welche ihr die Franzoſen zufugten, anzuflehen;

nnd ſich von Deroſelben Maaßregeln zu aerbitten, welche die Franzo
fen verpflichteten, freundſchaftlicher bey ähr zu wirthſchaften. Wus
waren ihre Klageaber? dieſe:daß die Franzoſen daſelbſt einmal uber daa

an
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coo 13zandere fred zehrten? daß zahlreiche Haufen der Weiber und Kinder
von ihnen daſelbſt anlangten, ſichenäch Belieben futterten, ohne nach
der. Rechnung: zu fragen? daß ſie dreiſte Prügel gaben, wenn. ſie

nicht. nach Wunſch bedienet wurden; daß ſie!kauften, aber ohne
»Bezahlungz daß ſie noch. dazu Geld wegnahmen, wenn man es: ih

nen ſehen lieſſe; daß ſie Lieferungen nach Gutbefinden auferlegten.
Eben ſo, ja noch beklagenswurdiger iſt die Sprache in ganz Sach

oſen, wo die Hulfstrouppen nur hingekömmen ſind. Plundern hielte
man uberall fur erlaubt. Die feindfeligen Bundesgenoſſen haben die

Bauern bis aufs Hembde ausgezogen. Sie nahmen ihnen nicht
nur weg, was ſie wollten; fondern ſie bemuheten ſich auch, zu ver—
derben, was ſie nicht verbrauchen konnten.Gewiß, mein Herr, es hat entweder mit der gerühmten.Hoflich

Lfeit und Leutieligkeit: dor Franzoſen eben die Bewandniß, wie mit
der Sthenheit inanches Frauenzimmers, welches vvrtrefflich. fernpt,

in der Nahe aber die Haßlichkeit ſelbſt iſt, oder ſie fangen. an,
welches mir glaublicher iſt, ſich ungleich zu werden. Dieſes Volk
iſt nicht nur zu! Veranderungen vörzuglich aufgelegt;z ſondern es iſt
zalich, wie ihnen nicht unbekannt ſeyn kann, von je herdas Schick
»iſal der Gitten.tiller Volkerſchaften geweſen, daß ſie gtwiſſe fatale
Perioden erreichen, da ſie die erſtaunlichſten Abfalle ledden. Bis
her behaupteten ſie mit vielem Anſehen das Menopolium von
.dem Wohlſtande und den artigen Moden in ganz Europa. Nach—
dem ſie aber. lange genug bewunderte Beuyſpiele geweſen ſind:
ſo fangen ſie itzt an, nachzuahmen, und aus Originalen  Co

pien zu werden. Doch ün dem luſternen Ehrgeitze, welchen
ſe;, wie man ihnen Schuld giebt, durch Seltenheiten nahren,

bleiben ſie ſich gleiih. Um nalſo. in der Abanderung doch das
neue, ſeltfame und wuuderbare zu behaupten: ſo formien ſie ihre
Auffuhrung. in Sachſen nach ſonſt ungeſehenen Muſtern aus der
Ukraine und. unbeſuchten Tartaren. Sie häben die Nachrichten von

denen aus dieſen Landern geburtigen irregulairen Kriegovolkern. bey

B 3 der
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der Armee des Feldmarſchalls von Apraxin geleſen. Jhre grobe
und plumpe Seele fand eben das Vergnugen daran, dem troſtlo
ſen Landmanne ſeine nahrenden Schaafe und anderes Vieh zu er
morden, welches der noch ungebildete leichtſinnige Knabe empfin—
det, wenn es ihm gelingt, ſichere Fliegen mit ſeiner:. Hand zu zer
quetſchen. Der Franzoſe hat dieſes vollkommen bey uns nachge—
than, und der Oeſterreicher, ſein Bundsgenoſſe, ahmte ihm wett—
eifernd nach. Ja einige der Reichstrouppen fiengen an, dieſe ſo
feine. Auffuhrung der erſtern gleichfalls zu verſuchen. Hier haben
Sie den Verfolg ihrer Handlungen.

ſtSie verjagten vieles Vieh in die Felder, vieles achen ſie muth
willig todt, vieles zerhieben ſie in Stucken. Lieſſen ſie es aber bey
dieſen allein bewenden? Ach nein! Jhre Wuth gienge noch viel

weiter. Denn auf eine ſchandliche Weiſe verunreinigten ſie das
Mehlz den Bauern hohlten ſie das Brod aus, und legten die Rin
de, mit dem haßlichſten Unflath angefullt, wieder auf. den Tiſch.
Eine Auffuhrung, die gar nicht zu loben iſt, an Volckern, die:ſich
doch fur andern ausgebeſſerte Sitten beylegen. Ueberhaupt, alle
Arten der Lebensmittel ſind von dieſen unbandige nAeuten aufs ent
ſetzlichſte gemißbraucht worden. Mit klumpen Butteriund mit Ey

ern warfen ſie einander leichtſinnig, wie muchwillige Kinder einan
der zur Winterszeit mit Schneeballen zu werfen pflegen. Auf
eine ſo ſtrafbar undankbare Art giengen ſie mit den edlen Gaben
des allgutigen Schopfers um; und der Ernſt ihrer Befehlshaber
war nicht allemal im Stande, ihren Ausſchweifungen: Einhalt zu
thun. Ob ſie gleich unterſchiedenen davon mit dem Degen auf den
Leib gegangen, und ſie verwundet: ſo hatte es doch keinen ſonderli—

tchen Eindruck auf die ubrigen.Jchkan nicht unterlaſſen, hier im Vorbeygehen, zur Befriedigung

des Unwillens, der uber die Mißhandlungen bey ihnen aufſteigen wird,
zum Voraus zu melden, daß dieſer Muthwille nicht ungeſtraft geblieben.

Das Vexhangniß des Allmachtigen, der den Mißbrauch ſeiner Gute ge
recht



ii—
recht ahndet, war es, welches ſie hernach. auf ihrer ſchimpflichen
Flucht mit verſchuldet Mangel ſtrafte. Diejenigen, welche das
Fett des Landes mit Fuſſen zertreten  hatten, mußten auf ihrer angſt«
lichen Flucht an vielen Orten bittend den Mangel des Brods kla-
gen; den ſie ſeit etlichen Tagen fuhlten.Begierde zu plundern war ſo groß bey dieſen Leuten, daß

ſie ſich ſo gar mit der Wache ſchlugen, welche hie und dg zur Si
cherheit der Hauſer aufgeſtellet war. Und wo ſie in die Hauſer
drungen, ſchleppeten ſie nicht nur alles mogliche weg, ſondern ver—
derbten auch alles, was ſich nicht anitſchleppen ließ. Oefen, Fen
ſter nnd andere zerbrechliche Sachen zerſchlugen ſie, die Betten
zerſchnitten ſie ſo haufig, daß an,einigen Orten die Baume, ſtatt
der abgefallenen Blatter, in:Federn gehullt, und die Felder damit

bedeckt, zu ſehen waren.
J

Hier konnte ich Zhnen ine gantze Reihe helannter Dorfer

nahmhaft machen, die ihrr feindſeliaq: lunderungen, leider! erfaha
tren haben; ich bin es aber uberdrußig, Sie mit den kleinen Umẽ

ſtanden tdieſer verhußten Begebenheiten zu. unterhalten. Und Sie
werden eben ſo mude ſeyn, dieſelben zu leſen. Jchſ will alſs nun
zween eingelne Falle anfuhren, die fur andern unerſpartet ſind.
Auf den Gutern deu Herrn Geheimden; Raihs, Grafen vqn Bruhl,
wurde das grauſame Verwuſten auch angefanaen. 1oo Schwei

r n bereits in Stucken gehauen, da ſie der Nahme des Be
ne waneſitzers dieſer Guter bewog, mit der angefangenen Arbeit inne zu

halten.Deſto harter war das Schickſal des Hrn. Oberaufſehers von Boſe
und ſeines gantzen Guthes. Weder Nahme noch Ehrenſtelle konnten
ihn ſchutzen. Das ganze Guth iſt jammerlich verderbet und verheeret.
Das Dorf iſt zweymal in Brandgeſtecket worden, und die Einwohner
deſſelben ſind reine ausgeplundert. Dieſes erſtreckte ſich auch ſogar auf
denPPrediger daſelbſt. Es wurden dieſem unglücklichen Manne, den Sie,
wegen ehemaligenllmganges, beſonders bedauern werden, alles wegge

nom
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nommen. Nicht einen Loffel oder Teller behielte er in ſeiner Haus
haltung ubrig; noch vielweniger etwas von Lebensmitteln. Drey
Tage hat er mit ſeiner Familie nichts, als rohe Ruben, zu ſeinem
Unterhalte. Auf dem Schloſſe iſt alles ſo ausgeraumt und verwul
ſtet, daß der Herr Ober-Aufſeher nicht ein Stuck von: Kleidunge
oder Waſche, als ſeinen damaligen Anzug behalten hat.“ Auch ſo
gar alle Griefſchaften ſind zerriſſen. Die Nacht nach der Schlacht
wurden ihm zwey Oeſterreichiſche Cüraßiers vollends die Kleidet
vom Leibe genommen haben, wenn ſie nicht ein verwundeter Fraun
zoſtſcher Officier mit bloſſen Degen abgehalten hatke. Alle dieſe
Beleidigungen ſind aber noch nichts argen die Krankungen unſers
Gottesdienſtes, welche ſehr weit glengen. Was nun fur erſchrock
liche Gewitter, in Anſehung deſſelben, unſer geliebtes Vaterlandi
betroffen; was fur verderbliche Unterhandlungen, zum Umſturz un
ſerer proteſtantiſchon  Kirche.und  der Lehter: derſelben, gepflogen
worhden: ſolches werde ich init Jhter Erlaubniß, in meinemmuche

ſten Briefe: erzahlen. D —DDe—IDoòeeUnd wie Sie in dieſem Schweiben nichts werdrn gefundon hnhein

das nicht aus den achteſten, tweineſten und kauberuen m prfloſ
ſen iſt:· ſo verfichete daß bütj don noch foljruden werahltingen gleicheĩ ci2

falls auch die beſten und Juworlaßigſten Machrichten mein ugent

merck ſeyn ſollen.“ Jch bin c  ant auut
uuu.
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